
DIE SEHNSUCHT DES EL UND HEILSWEGE
NACH VO  Z UBES

Dıie cusanısche Heilsbegründung
1m Licht der Aussagen des I1 Vatikanums

Von Ludwig Hagemann, Maınz

‚„ Was 1St der Mensch? Was 1St ınn un! Ziel uUNsSsScCI1C5 Lebens? Was 1St das Gute, W 4S die Sünde?
Woher kommt das Leid,; un! welchen ınn hat es” Was 1St der Weg ZU wahren Glück? Was 1St
der Tod, das Gericht un! die Vergeltung ach dem Tode? Und schließlich: Was 1St Jjenes letzte un
unsagbare Geheimnıis unserer Exıstenz, A4UuUs dem WIr kommen un! wohın WIr gehen?‘““”
So tormuliert die Konzilserklärung Nostra aelate des I1 Vatikanums ber das
Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen die Probleme und
Fragen, auf die 1ın allen Religionen AÄAntwort gesucht wırd
Derartige Fragen sınd tür jeden Menschen von exıstentieller Bedeutung, dafß
auch Aaus der als modern, säkular der emanzıpılert apostrophierten Gesell-
schaft unserer Tase; in der durch Werbung un Propaganda die kommerzi-
elle un: technokratische Ertüllbarkeit aller menschlichen Wünsche propagıert
wırd un: die Frage ach eiıner anderen Qualität der Wirklichkeit ausgeblendet

seın scheint dafß selbst Aaus dieser Gesellschaftt diese humane Dımensıion
uNseTICS Menschseins nıcht wegzudenken 1St, INAasS S$1e zeıtweılse auch verkannt,;
unterdrückt der verschwiegen werden“.
Wo ımmer Menschen leben, Iragen S1e, W as der Sınn un! Zweck ıhres Lebens
1St Sıe fragen ach dem Geheimnıis ıhrer Exıstenz, ach ıhrem Woher un:
ıhrem Wohıin, ach ıhrem rsprung un: ıhrem ZAEE Verschiedene Religionen,
verschiedene Kulturen, verschiedene Ideologien geben auf diese Frage Ver-
schiedene Antworten, verschiedene Interpretationen der Sehnsucht des Men-
schen ach Aufschlüsselung seıner Exıstenz.
Dıiese unsere ErOrterung ber die Sehnsucht des Menschen und iıhre Erfüllung
SOWI1e über das Wıe ihrer Realisierung, der Weg dorthin, halt sıch eıne Stelle
aus der Cribratio Alchoran des Nıkolaus VO Kues, aus jenem Alterswerk des
Kardınals also, das 1m Wınter 460/61 entstand?.

Declaratio de ecclesiae habitudine ad relıgiones non-christianas: AAS 58 /40—/44, zıtlert
ach der approbierten deutschen Übersetzung: LThK, Das Z weiıte Vatikanische Konzıl, 11,
Freiburg-Basel-Wien 1967, 489 Dıiıese Erklärung wurde 28 Oktober 1965 verkündet.

Vgl VWELTE, Auf der Spur des Ewigen, Freiburg-Basel-Wien 1963; ÜLLER, Sınnn und
Sınngefährdung des menschlichen ASseiINS: Phıilos. Jahrbuch /4 1966 1—29; GOLLWITZER,
rummMmMes Holz aufrechter Gang. Zur Frage ach dem NN des Lebens, München 1970
KASPER, Einführung ın den Glauben, Maınz PE 31—-35; DERS., "eheimnis Mensch, Maınz
1973

Zur Entstehungsgeschichte der Cribratio Alchoran sıehe NvKdU, 6/7 Sichtung des Iho-
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Dıie Sehnsucht des Menschen 1n der Sıcht des Nıkolaus VO Kues

Im ersten Prolog seıner Cribratio Alchoran schreibt Nıkolaus:
Wr bemerken, da{fß 1n uns eın ZEW1SSES Streben vorhanden 1St, welches
der Bewegung, die ın ıhm ISt, Geıst (spırıtus) SCHNANNL wiırd, un: dafß der Grund
dieser Bewegung das CGsute ist  u4 Grund und Gegenstand dieses Strebens
Cusanus 1st das Gute, das ach der bekannten Formulierung des Aristoteles?
VO  3 allen Dıngen erstrebt wiırd®. In eıner Predigt spricht Niıkolaus VO der
inneren „Erfahrung, dafß 1ın uns eın umsiıchtiger Geıist waltet, der sıch auf das
absolut und der Wesenheıt ach Gute, Wahre, Gerechte Eic richtet  u7 Woher
aber kommt dieses dem Menschen ınnewohnende Streben ach dem (Gsuten?
Es kommt VO Guten selbst, antwortet Cusanus: „„Das Gute 1ST also unNnscecTrcs
Geılstes Schöpfer sıch hın, und N 1St gleichermaßen seın Ursprung un!
Ziel‘‘® Dıiese Identität VO Ursprung und Zie] des Strebens lıegt ın Gott:
menschliches Streben kommt VO Gott un: zielt auf ıh: hın
Schon in seıner Schrift De OCta zenorantıa führte (usanus au  ®N

3,5  IT sehen, da{fß durch eın göttliches Geschenk allen Wesen eıne Art natürlıche Sehnsucht
eingegeben 1St, auf die Je bessere beste) Weıse sein  9 die Je die Naturbeschatftenheit zuläßt; auf
dieses 1e] hın 1St uch ıhr Tun gerichtet, und sıe haben die azu geeıgneten Mıiıttel. Ihnen 1St eın
ıhrem vorgegebenen Erkenntnisziel ANSCMESSENECS Urteilsvermögen angeboren, damıt ıhr Verlan-
SCH nıcht vergeblich se1l un! durch das Gewicht (pondere) der eigenen Natur ın dem Geliebten
Zur Ruhe kommen könne  {(10.

Yanıs. Erstes Buch Einleitung und Übersetzung VO'  - NAUMANN, Anmerkungen VO HOL
Leipzıg 1943 eal 3 Zweıtes un! drıttes Buch Übersetzung und Anmerkungen

VO' HÖLSCHER. Leipz1ıg 1946 Zur Entstehungsgeschichte der Cribratio se1l ebentalls hinge-wıesen auf unNnsere Ausführungen: HAGEMANN, Der Kur’an In Verständnis und Kritik bei
Nikolaus DOoN Kues. FEın Beıtrag ZUY Erhellung ıslamiısch-christlicher Geschichte: Frankt. Theol
Stud Z Franktfurt 1976, Y - ABRIEL (Einführung Zur Wıener Cusanus-FEdition VO

DUPRE, Niıkolaus VDOoN Kues. Philosophisch-theologische Schriften, Ü Wıen 196/;
XXIV) verlegt die Entstehung der Cribratio 1ın das Jahr 1441, s1e sol]l „„also och VOT der
Eroberung Konstantinopels“‘ geschrieben worden se1ın. Dafür g1ibt CS, sOWweıt WIr sehen, keine
Anhaltspunkte.

Cribr. Ich Prol (p I, tol I3 43—44)
ÄRISTOTELES, Ethic. Nıc. I‚ 1094a 2—-3).
Ahnlich heißt in Cribr. Ich H (p I tol 1335 bonum CST, quod appetitur.Sermo DIF (X tol 266**) VO): 145/7; vgl auch Ven sap. Praef. un: (N. un|! 4 NvKdU,

Die Jagd ach Weisheit, hrsg. VWILPERT, Hamburg 1964 Ausführliche Stellenbelege bei
HAUBST, Die Chriıstologie des Nikolaus —O:  x Kues, Freiburg 1956, 5156 Sıehe terner:

ÄALVAREZ-GÖMEZ, Die verborgene Gegenwart des Unendlichen beiı Niıkolaus Von Kues: Epimeleıa.Beıträge ZUr Philosophie, 1 , München-Salzburg 1968, 2352245
Cribr. Alch Prol (p I’ tol 124”, 1—2)
Vgl VOo.  F BREDOW, Vom 1INnNN der Formel „meliorı modo eb  quo MFCG (1967) 21-29

10 Dorct. Ign I’ (h I‚ 5’ 3—8); in: NvKdU, 15a Dıie belehrte Unwissenheit, Buch I! hrsg.
VO  en | WILPERT, Hamburg 1964, sınd „pondere“‘ und ‚„„amato““ tälschlicherweise auteinander
bezogen worden; ebenso in der ufl 1970 Vgl HAUBST, Dıie Christologie, 5 9 DERS.,Theologie ın der Philosophie Philosophie In der Theologie des Nikolaus DoNn Kues: MEFCG 11
1975 253 Vgl aı auch ÄUGUSTINUS, Confessiones XIIL, 33 351; 24)
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An dieser Beschreibung der natürlichen Sehnsucht, WwW1e€e NvK s1e versteht, 1St
eın Dreitaches bemerkenswert: Las allen Wesen eingestiftete natürliche
Verlangen kommt VvVon ( Dieses natürliche Verlangen 1St nıcht vergeb-
lıch, N tührt nıcht 1Ns Leere, sondern 1STt teleologisch ausgerichtet. Es annn
L11UTLrE in dem gelıebten Gegenstand AA uhe kommen. Was Cusanus 1er
allgemeın allen Wesen zuschreıbt, gilt 1n hervorragender Weıse VO Menschen
als Geıistwesen. Ist doch seın Ziel nıcht mehr innerkosmisch begrenzt, sondern
letztlich Gott selbst: Dıie vernunfthafte Natur
„bewegt sıch in natürlicher Bewegung ganz übersinnlicher Wahrheit als dem 1e] ıhrer
Wünsche und Z.U) etzten Gegenstand iıhrer Freude. Un: da eben dieser beschaftene Gegen-
stand alles ISt, weıl Gott ISst, 1St die Vernuntft unersättlich, bis sS1e ıh: erreicht, unsterblich un!

l(“‚unvergänglıch, da s1e 11UT 1n diesem ewıgen Gegenstand gesättigt werden kann

158 Dıie Zuverlässigkeit der menschlichen Sehnsucht
Worauf gründet Nıkolaus die Zuverlässigkeit dieser menschlichen Sehnsucht
un ıhre Erfüllung?
Wır wıssen, Sagt Cusanus, dafß das uns iımmanente Streben ach jenem (suten
nıcht UumsSsSONStT (Frustra) ist!? Diese These, da{fß das naturhafte Streben nıcht
vergeblich seın könne, geht aut Arıstoteles zurück ! Be1i ÖOrıgenes fand iko-
laus folgende Stelle:
„Wıe das Auge VO  ‘ Natur aus ach dem Licht un! Sehen verlangt und Leib kraft seiıner
Natur Speıse und TIrank fordert, lıegt auch 1n unNnserem Geıste eın ıhm eıgenes natürliches
Verlangen, die Wahrheit Gottes und die Urgründe der Dınge erkennen. Wır haben dieses
Verlangen aber nıcht deshalb VO Gott empfangen, damıt 6S nıe ertüllt werden dürftte der könnte.
Sonst schiene Ja die Liebe Zur Wahrheit unserem Geıiste uUumsONst eingepflanzt“l4'
In der Scholastık begegnet die These, dafß das naturhatte treben nıcht uUumMsONStT
seın könne, Vor allem beı Thomas VO Aquin"”. Nıkolaus selbst begründet
diese These
„Eın Verlangen geben hne die Hoffnung bedeutete eiıne Folterung. Das 1St dem höchstguten Gott
nıcht zuzuschreiben, da ‚NUur gute Gaben geben wei(ß$‘!® Deshalb haben alle Propheten un!
auch heidnische Weıse, die sahen, da{fß der Geıist nıcht aus sıch dem, w as sehnt, gelangen
könne, aber auch wulßten, da{fß dieses Verlangen nıcht vergebens ın iıhnen liege, versichert, der,
der der Geıistnatur das Verlangen gab, ıhr uch die Gnade dessen Erreichung erteılen werde“l7_

Dorct. ı9n HL: (h I! 149, 27 150: 4); sıehe NvKdU, 15c Dıie belehrte
Unwissenheit, Buch 11L, hrsg. VO: SENGER, Hamburg ILEL FE
Vgl ermOo XXIIL,; Dies sanctıficatus: E 3 9 4— 9 Ühnlich schon ÄUGUSTINUS, Sermo CLVIIN
7, (PX 38, 865
12 Yıhr. Alch Prol (p I) tol 124", f)
13 AÄRISTOTELES, De caelo I) 771a 55
14 ÖORIGENES, I1eoL ÜOXOV IL, In (PG 11, Dıiıese Stelle markıerte Nıkolaus durch eın
‚nota!‘ Cod Cus 5 9 tol
15 Sıehe IHOMAS AQ., In Arıst. De caelo mundo I, lect. (ed PERA, Rom 1952; 91 [14],

Vgl LEMEER, De desiderio naturalı ad VISLONEM beatificam, Rom 1948, 41—46
16 Mt C 11
17 ErMO 208 (Vs tol 126”).
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An anderer Stelle Sagt Nıkolaus: „ Wer dieses Verlangen gab, 1St auch mächtig
CHNUß, 6S ertüllen‘‘!8.

42 (Gott als Garant der Erfüllung menschlicher Sehnsucht
Dıie Zuverlässigkeit der menschlichen Sehnsucht gründet demnach 1ın der
Zuverlässigkeit der Güte un! Vorsehung Gottes: Gott selbst 1St der Garant der
VO  3 ıhm dem Menschen mıtgegebenen Zielbestimmung. Kraft der Identität
VOoON Ursprung und Zie] impliziert ‚„das Hervorgehen Aaus Gott schon eıne
Rückkehr l  7 Gott selbst ‚„„bietet alles dar, durch das WIr ıhm bewegtwerden ZÜ, (} zıeht unls durch seın Gnadenlicht sıch hın! Anders Cdrückt: ‚„„Der Mensch ware nıcht, W as er 1St, hne diese VO  3 Gott ermöglichteMöglıchkeit“““,
ıne solche realontolgische Zielbestimmung des Menschen, VO der Cusanus
ausgeht, ließe sıch mıiıt Thomas Von Aquın als desiderium naturale charakteri-
sıeren: Ommnıs ıntellectus naturaliter desiderat divinae substantıiae vIsLONEM?.
ar] Rahner versucht dieselbe Wıiırklichkeit 1mM Begriff des ‚übernatürlichenExıistentials‘‘ auszudrücken:
„WDas reale Bestimmtsein des Menschen durch die ımmer angebotene Gnade 1St nıcht9 W assıch 1Ur aAb un ereıgnet, sondern eıne dauernde und unausweıchliche Sıtuation des Menschen.
Der gemeınte Sachverhalt aflßst sıch, damit nıcht unbedacht übersehen werde, urz ‚übernatürli-;_:hes Existential‘ nennen  “24_
Wenn WIr mıt NvK VO eiınem derartigen realen Bestimmtsein des Menschen
ausgehen, jeder Mensch dieser Voraussetzung also iırgendwie De:
SC1IMN mufß, empfänglich für Gott, weıl ımagO Dei®, annn annn eın Zweıfte]
daran bestehen, daß jeder Mensch ımmer schon aufgrund der ıhm iımmanen-
tenN, Von Gott geseEIzZtLEN Zielbestimmung dem unıversalen Heıilswillen
CGottes steht, grundsätzlich also tür jeden Menschen Heilsmöglichkeit besteht.
Um seiner selbst wıillen hat Gott den Menschen erschaffen und ıhm die

18 Sermo 265, (V55; tol 2225319 LVAREZ-GÖMEZ, Dıie verborgene Gegenwart, 236; HAUBST, Die Christologie, 41 {f;
DERS., Theologie in der Philosophie Philosophie ın der Theologie des Nıkolaus vDon Kues: MFCG
E (1975) 252260
20 De. I1 (h I 2 9 3 9 f)

Vgl EB  O 111 I f) 3 9 f)272 KL JACOBI, Dıie Methode der cusanıschen Philosophie: 5Symposıon ö1 Freiburg-München 1969,145
23 TITHOMAS AQ) Summa CONLYTA gentiles I1IL, / (ed PERA, Rom 1961, 2334, TE24 RAHNER, Art Exıistential (1L Theologische Anwendung), In: Sacramentum Mundı I! 5SpNäherhin vgl DERS., UÜber das Verhältnis UVonNn Natur und Gnade. Schrıitten UTTheologie SchzTIh) I’ 323—-345; DERS., UÜber die Erfahrung der Gnade. SchzTh III,105—-109; DERS.:; Theologie der Menschwerdung: SchzTh 1 Ka/4; DERS., Natur und Gnade.
EB  O 209-236; DERS., Gerecht UN Sünder ZUQleich SchzTh VI;, 262-276; DERS., DıieChristen: EB:  O 545—-554; DERS., Grundkurs des Glaubens, Freiburg-Basel-Wien303312
25 Vgl azu HAUBST, Die Christologie, if; DERS., Das ıld des FEınen und Dre:einen GottesIn der Welt ach Niıkolaus UonNn Kues, Trier 195Z. f) 184 ff
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Erfüllung be1 (sott als Ziel BESELZL; weıl aber „„dıe göttliche Vorsehung CS

Notwendigsten nıcht fehlen äßt &aD (5OGtt dem Menschen, den Er schuf,
u27.auch das, W as O7 benötigte, mAB Schau seıner Herrlichkeit gelangen

Dıieser theologische Gedankengang des Cusanus 1St als Grundansatz für eıne
Theologıe der Religionen, deren Heilsbedeutung und Heilswirksamkeıt, VO

höchstem Wert. Wır werden darauf och zurückkommen.

1:3 Dıie Sehnsucht ach Gott
In der Spanne: VO (Gott her sejend un: ıhm hın strebend, bewegt sıch der
Mensch. Und seıne Sehnsucht 1St CS, 1n Gott seine Erfüllung finden: „„Ruhe
tindet deshalb Geıst HT: ın seınem Ursprung  u28_ Die Sehnsucht des
Menschen ach Gott 1sSt eıne „Er-ınnerung seiner  u29' Das 1mM Menschen
angelegte zıelgerichtete treben auf das Gute hın, dessen Fxıstenz die
Vernuntft nıcht zweıtelt, dessen quidditas iıhr jedoch verborgen ISt  30 wırd erst
dann ZUT! uhe kommen, ;‚„WCNN das sinnliche Leben abgelegt 1St<<31.
W as NvK 1er ber das Nıcht-zur-Ruhe-kommen der menschlichen Sehn-
sucht Sagt, eriınnert das Wort des Augustinus: „Du ast uns auf ıch hın
geschaffen, un unruhig 1sSt Herz, bıs C655 ruht 1n Dir‘°? Das heißt nıcht,
da{fß jeder Bezug Zur Welt prior] abgestreift werden mu{ Cusanus betont
vielmehr auch: Wır machen die Erfahrung, dafß WIr 1ın unserem Erkennen auf
Sinneswahrnehmung angewıesen sınd aut das, W 9as per SCHLSLATTE eingeht”. Wenn
die Welt dieser HRBSGCLGT VO (sott gESEIZLEN Zielbestimmung nıcht dienlich
ware, 55U waren wır vergebens ın s$1e eingetreten  “34_ Damıt die Sehnsucht ach
Gott auch iıhre Erfüllung tinden kann, mussen WIr unls ‚1n dieser Welt
eingewöhnen der uns iıhr entwöhnen können, 1in der zukünftigen Welt
uhe oder Unruhe findenu35_

26 Ven Sap. 20 573 NvKdU, 1 9 «5
27 ad Nıc. Alberg. 24 ( 1V/3, f); sıehe HAUBST, Die Chrıstologie, 58
28 Cribr. Ich Prol (p I) tol 124", 2-3) Vgl De dato (h I 9 ‚ 16); Ven Sap. praef.
un! un: 20) NvKdU,
29 ÄLVAREZ-GÖMEZ, Dıie verborgene Gegenwart, 240
30 Cribr. Ich Prol (p K tol 124', 8 > vgl Ven Sap. N. 54 NvKdÜU,

Cribr. Ich Prol (p I) tol 124', 14
32 ÄUGUSTINUS, Confessiones L, 5
33 Yıbr. Ich Prol (p I) tol 124', 10 f) erläutern! fügt USanus hınzu: „Der Blinde hat
nämlich VO Geburt keine Kenntnıis der Farbe.‘“‘ Vgl auch De UIS. 74 (p E tol 3 9-10); De

(h NS 5 9 und 5 9 5—/) Näheres beı HENKE, Der Abbildbegriff ın der
Erkenntnislehre des Nikolaus V“O:;  - Kues: BCG, ILL, üunster 1969, 49—55; vgl auch dıe
Arbeit VO: KL KREMER, Erkennen beiı Nikolaus V“O:  x Kues. Apriorısmus Assımilation Abstrak-
t10N, ben 23—54, der diesem Problem gründlich nachgeht.
34 Cyribr. Ich Prol (p I" tol 124", 15 vgl De (h I 18, 7vgl Weish
1 9 3—5; Rom 1 19—20); als mittelalterliche Erklärung THOMAS AoQ.,; theol. 1q ın
CO
35 Cribr. Ich Prol (p I, tol 124", 17-18). 1)as bedeutet freilich nıcht, da Welt lediglich als
Vehikel für das künftige ewıge Leben bei Cott anzusehen IS vgl dieser Frage ÄLVAREZ-GÖ-

Die verborgene Gegenwart, 240 f; ]JASPERS, Nıkolaus Cusanus, München 1964, 160
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Dıie Sehnsucht des Menschen und ıhre Erfüllung: der Weg Zzu Heiıl

(sott 1St die Erfüllung der menschlichen Sehnsucht. Wıe aber annn der Mensch
dieses Ziel erreichen?

Verschiedene Wege das ei'ne Heıl?
„Wieviele Wege tühren ach Rom  C  9 WIr. ‚Viele Wege tühren den Fujyıhinauf, doch alle enden auf dem Gıpfel“‘, die Japaner. In seiınem
Gleichnis VO den Blinden und dem Elefanten erzählt Buddha”®, dafß WIr alle
W1€ Blınde den einen Elefanten berühren: WwWenn WIr ıh aber beschreiben
sollen, WI1e aussıeht, gehen die Meınungen auseinander. Da jeder den
Elefanten eiıner anderen Stelle berührt, gewıinnt jeder eiınen anderen FEın-
druck lle haben recht und unrecht zugleich.
Dıie verschiedenen Religionen bieten dem Menschen verschiedene Wege d
seın eıl finden. Wer aber ann entscheiden, welche der Religionen die
wahre ist? Wer oibt u1l5s das entscheidende Krıterium die Hand?
Dıie Argumentatıon des Cusanus verläuft SO* Der Weg, den WIr einschlagenmussen, das ersehnte Gut erreichen, mu{fß notwendigerweise gut se1n; da
6S jedoch viele Wege geben kann, die möglıcherweise ZUF Erlangung des
ersehnten Csuten führen, erhebt sıch die Frage, welcher enn der wahre und
vollkommene Weg 1St
‚„Mose hat eiınen solchen Weg beschrieben, 1St aber nıcht VO: len ANSCHOMM! och
verstanden worden. Christus hat ıh aufgehellt un vollkommen gemacht, doch sınd viele bıs Jetztungläubig geblieben. Muhammad 1St bestrebt SCWESCNH, eben denselben Weg, damit VO:  3 allen,uch den Götzendienern, ANSCHOMM! werde, als leichter?” beschreiben“‘‘®.
Cusanus tährt fort:
„Dies sınd die namhaftesten Beschreibungen des SCNANNLEN Weges, wıewohl och viele andere
Wege VO Weısen und Propheten sınd“‘“”
Es gibt demnach für NvK verschiedene „Beschreibungen‘“‘ des Weges, der ZUF
Erkenntnis des (suten führt, verschiedene Darstellungen, verschiedene Inter-
pretationen und Deutun
namhaftesten hervor:

SCHh Unter ihnen hebt Cr drei Möglichkeiten als die

die Darstellung des Mose,
die Vervollkommnung dieses Weges durch Jesus Christus,
die VO Muhammad vVOrgeNOMMEN! Erleichterung dieses WegesMose, Jesus Christus un:! Muhammad Repräsentanten der reıl großenWeltreligionen Judentum, Christentum und Islam sınd die namhaftesten

Antworten auf die Frage ach dem Weg ZU eıl Ihre gemeınsame Basıs 1St

36 Vgl Reden des Buddha Reclam-Universal-Bibliothek 6245, 49573
Zum Kur’an als Erleichterung vgl unsere Ausführungen: HAGEMANN, Der Kur’ an, 6 9

Anm 107.
38 Yıbr. Ich Prol I, tol 124", 3—2639 EBD., 27-28).
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der Glaube den eiınen Gott; ihre Je eıgene Deutung des ıhm tührenden
eges 1St insotern ZuL, als sS1e diese als VO (3Oöft geoffenbart wissen“  j
Was Nıkolaus 1er Sagt, alßSt die offenbarungstheologische Konzeption des
Kur ans erkennen“!. Die Kenntnıiıs hierüber dürtte Cusanus nıcht I11UT VO

Raymundus Lullus, be] dem sıch die gleichen Gedanken finden“, haben,
sondern direkt AUS dem Kur an selbst, den Ja 1in der Übersetzung des Robert
VO  - Ketton” intens1ıv studiert hatte?* In Kur’an D: werden naämlich mıt
dem Kur’an zugleich Tora un Evangeliıum als VO Gott geoffenbarte Bücher
bezeichnet:
S hat die Schrift mıiıt der Wahrheit auf dich herabgesandt als Bestätigung dessen, w as (an
Offenbarungsschriften) Vor ihr der kur’anıschen Schrift) da WAal. Er hat auch diıe Tora und
das Evangelıum herabgesandt, schon) früher, als Rechtleitung tür die Menschen. Und hat die

cc45Rettung alfurgan) herabgesandt.
SE Jesus Christus als der Weg AA eıl
Welcher Weg 1U 1St der wahre un vollkommene, der uns MIıt
Sıcherheit dem erwünschten Gut gelangen läßt? Welchem Weg kommt,
lefße sıch interpretierend fragen, ber die subjektive Heılsrelevanz hınaus
„objektive“‘, unıversale Heılsbedeutung zu”?
Mittels der „Präsuppositionsdialektik““*® argumentiert NvK W1e€e tolgt: „ ES 1St
aber klar, dafßs, da eın bloßer Mensch Cott begreifen kann, WIr auch keine
Gewißheit haben, da{fß ırgendeın bloßer Mensch uns den Weg eiınem iıhm
unbekannten Ziel eröttnen kann  6647 Mose un! Muhammad beide
lediglich Menschen können das ersehnte (SUt nıe gesehen haben, enn eın
Mensch hat Gott Je geschaut“®; W1e sollten s1e ann 1n der Lage SCWESCH se1ın,

75den Weg eiınem ıhnen selbst unbekannten Zıel zeıgen können

40 „Alle die erwähnten Beschreibungen ber haben ZU Fundament, dafß Jjenes erwähnte Gut das
gröfßste un deshalb [L1UT eın einzıges ISt, welche s1e alle den Fınen Gott NCHNNECN, un! ıhre
Beschreibungen des Weges neNNeEN sıe ZuL, weıl s1ı1e ıhnen VO demselben Gott geoffenbart
sei1en‘‘: yıbr. Ich Prol I) tol 124", C
41 Vgl näherhin HAGEMANN, Der Kur’an, Ka T Zur offenbarungstheologischen Konzeption
des Kur’ins sıehe ferner STIEGLECKER, Die Glaubenslehren des Islam, Paderborn-München-—
Wıen 1962, /5—80; BUHL, Art Muhammad: Shorter Encyclopaedıa of Islam (1961) Jl
KHOURY, Manuel Paleologue. FEantretiens DecC musulman. Controverse: 115, Parıs 1966,

66—/0; PARET, Mohammed und der Koran. Geschichte und Verkündigung des arabischen
Propheten: Urban Taschenbücher 3 9 Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 81—85
42 RAYMUNDUS LULLUS, Liber gentilı trıbus sapıentibus: MO I} 1/721, Liber quUartus de
tıde 5Saracenorum, 111
43 Cod Cus 108, tol
44 Vgl azu HAGEMANN, Der Kur’an, 1731
45 Zitiert ach PARET, Der Koran. Übersetzung, Stuttgart-Berlin-Köln-Maiınz 1966
46 Zu dieser Argumentationsfigur vgl DECKER, Nikolaus DonNn (ues UN der Friede Un den
Religionen: Studien und Texte Zur Geistesgeschichte des Mittelalters, I1L, Leiden-Köln

119:; HAUBST, Die Christologıe, 213 f) HAGEMANN, Der Kur’an, 139
4/ Cribr. Alch Prol (p I‚ fo 124', 30-—32).
48 Joh 1,18
49 Cribr. Ich Prol E& tol 124", 34)
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„„Und WECNN ırgendeıin Mensch diesen Weg hätte zeıgen können der zeıgen könnte, annn müßÖte
notwendigerweıise der Gröfßiste aller Menschen se1ın, W1e€e 1es alle Völker VO: ess1as bekennen.
Denn wenn jener Mensch nıcht die allwıissende göttliche Weısheıt selbst ware, durch die Gott alles
wirkt, könnte schlechterdings nıcht, W as iıhm unbekannt ware, ottenbaren'  “50.

Deswegen konnte I1UT einer diesen Weg ZUuU eı] eröffnen: Jesus Christus?}.
Nur CI weıl Gott-Mensch, konnte den wahren un vollkommenen Weg Zur

Erlangung des angestrebten Gutes zeıgen. Dıie UNLO hypostatica iın JesusChristus 1St tfür (Cusanus die Bedingung der Möglichkeit FA Erfüllung der
menschlichen Sehnsucht ach Gott, denn VO sıch A4dUusSs ann eın bloßer Mensch
dieses Zie] nıcht erreichen: Die Stillung der Sehnsucht des Menschen ach
Gott „„die maxımale Eınıgung VO Gott und Mensch in eiınem SOLL-menschlichen Miıttler als Bedingung ıhrer Verwirklichung VOTFraus (pPraesuppo-nWenn also jemand die dem Menschen VO Gott eingestiftete Sehnsuchrt
ach Gott ertüllen konnte, ann letztlich NUur (sott selbst. Und dann gab E
keine geeignetere Möglıichkeıit AT Erlangung dieses Ziels als die Inkarnation
des Sohnes, der die Menschen auts zuverlässıgste den dazu notwendıgen Weg
ZU eı] lehren und zeıgen konnte.
In dieser manuduktorischen Christologie 1St gleichsam der metaphysische Hebe] wirksam, den
WIr ‚Maxımıitätsprinzıp‘ nNeNNen können. Wıe nämli;ch eıne jede Seins- un: Lebensstufe erstit 1ın der
Je höheren die volle Verwirkliıchung ıhrer eıgenen Möglıichkeiten erfäahrt, iıhre maxımale Vollen-
dung also VO diesem höheren Prinzıp abhängt, analog (und fortiori) gibt auch eınen die
Vollendung aller Menschen wırkenden Erlöser, Lehrer, Propheten L11UTr dann, WENN dieser zugleichunvergleichlich mehr 1St als 1Ur eın Mensch, namlıch der menschgewordene Sohn Gottes  :c53
Dıie maxımale Eınıgung VO Gott un Mensch iın eiınem gott-menschlichenMıiıttler als Voraussetzung für die Erfüllung der Sehnsucht des Menschen ach
(sott 1sSt eINZ1g und allein ın Jesus Christus ertfüllt. Christus selbst 1St also das
entscheidende Krıterium, den richtigen Weg Zeıl tinden. Er 1St der
Maf{(stab für die Beurteilung der verschiedenen Darstellungen des eges(50ft. Dıie cusanısche Sıchtung der verschiedenen ZU eıl tührenden Mög-lichkeiten geschieht somıt aus ıhrer © eıgenen Relation Jesus Christus als
ott-Mensch.

Die cusanısche Sıcht
1im Licht der Aussagen des 8 Vatikanums

Hatte NvK VO den verschiedenen Wegen gesprochen, die DE Erkenntnis des
Guten, Gott hinführen?, findet das 1ın den Aussagen des Konzıils ZuUur

Heilsbedeutung der niıchtchristlichen Religionen eıne aktuelle Bestätigung. In
50 EBD.

EBD. f) Cribr. Ich 11,; 19 fol 1507 tol 1315 D De pace 13 (h NYI 4 9
40, 14 {f)
52 HAUBST, Vom Sınnn der Menschwerdung. Cur Deus homo, München 1969, 129
53 EBD.
54 Cribr. Ich Prol (P I7 tol 124", {f)
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der Konstitution ber die Kirche Sagl das Konzil, dafß diejenigen, die das
Evangelıum och nıcht empfangen haben, ın verschiedener Weıse auf das olk
(sottes hingeordnet sind”? Namentlich ZENANNL werden die Juden und die
Muslım, die mıt den Christen DA aAbrahamitischen Religionsfamit-
lie  26 gehören:
SIN erster Linıe Jjenes Volk, dem der Bund und die Verheißungen gegeben worden sınd und aus

dem Christus dem Fleische ach geboren 1St (vgl Röm % 4—5);, dieses seıner Erwählung ach
der Vaäter willen olk die Gaben und Berufung (sottes nämlıich sınd hne Reue (vgl
Roöom 11, s Der Heıilswille umfaß-t aber auch die, welche den Schöpfter anerkennen,
iıhnen besonders die Muslım, die sıch ZU' Glauben Abrahams bekennen un mMıiıt unls den eınen
(Jott anbeten, den barmherzıgen, der die Menschen Jüngsten Tag richten WIr:|  CC
och annn das Heilsangebot (sottes nıcht auf s$1e alleın beschränkt bleiben.
uch den anderen,
„„die 1n Schatten un:' Bildern den unbekannten (sOÖtt suchen, auch solchen 1St Gott nıcht terne, da

allen Leben und Atem un! alles 21Dt (vgl Apg 1 9 2528 un! als Erlöser wiıll, da{fß alle Menschen
werden (vgl Tım DA

Dıie Substanz dieser Theologie 1St nıcht Neu Bereıts 1938 hat Henrı de Lubac
auf verschiedene patrıstische Zeugnisse diesem Problem 9  hingewiesen”  . So
1St renaus der Auffassung, dafß der Sohn ‚seıt Anbegınn und überall auf mehr
oder wenıger verborgene Weıse jedem Geschöpf den Vater offenbart®. Bei
Hılarıus VO Poitıiers 1St CS das Wort Gottes, das als Sonne für alle Menschen
scheint®!. Für Ambrosius geht „„die mystische Sonne der Gerechtigkeıt“‘ fu r
alle auf, ist tür alle erschienen, hat für alle gelitten  “62. ach Johannes
Chrysostomos schenkt sıch die Gnade auch dem, der weder das (sesetz och
die Propheten kennt, wenn &R das Csute tut®. Hıeronymus bezeichnet die
Menschen, die ‚ohne den Glauben und das Evangelıum Christıi““ leben, aber

55 Vgl THOMAS AoQ., theol. ILL, 8‚ 3! ad
56 Die Auffassung der relı Religionen Judentum, Christentum, Islam als der reı Zweıge der
eınen monotheistischen Offenbarung, W1Ee Ss1e der offenbarungstheologischen Konzeption des
Kur’ans entspricht, hat MASSIGNON ımmer wıeder ın das christliche Bewuftsein rücken
versucht; vgl ANAWATI, Fxkburs ZuUu Konzilstext Dber die Muslıim: EIhK® Das Vat.
Konzıl, {1 485487 Zur offenbarungstheologischen Konzeption des Kur ans vgl ben
Anm 41
5/ Dogmatische Konstitution Der die Kirche „Lumen gentium‘”, Nr LEILGK£: Das Vat.
Konzıl, I) Freiburg-Basel-Wıen 1966, 7205
58 EBD.; vgl auch Dekret Der dıe Missionstätigkeit der Kirche 99-gentes“‘, Nr. Das
Vat. Konzıl, LIL, f! Pastoralkonstitution Der dıe Kirche ıIn der Welt DonNn heute „Gaudium

spes“‘, Nr. EB|  O 355
59 LUBAC, Catholicısme. Les aSpeCtS SOCLAUX du dogme, Parıs 1938 dt. Katholizismus als
Gemeinschaft, Einsiedeln 1943, ın ufl dem Tiıtel Glauben Au der Liebe erschienen:
Einsiedeln 197/70, 190
60 Auf diesen Nenner bringt LUBAC, Glauben au der Liebe, 190 die Aussagen VO':

IRENAÄUS, Adv Haer. I1 2 ’ L11 18, 7‚ 20, 6") 2 ’ (PG f /84; 937; 990; 1036 f’ 1047
HILARIUS, In Ps 118, Lamed, CSEE 2 9 459)

62 ÄMBROSIUS, In Ps 118,; S, E: 5/ GCSEL 62, 186)
63 JOHANNES CRYSOSTOMOS, In Rom. hom 6 ’ 427)
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das Gute Cun, als Träger VO  3 De: semind°* Cyrıll VO Alexandrien ylaubt, da{fß
nıemand ohne Christus geboren wird®> Augustinus endlich spricht VO
divinum auxılium, das allen Völkern Werk ist”®. un: VO heilsbrin-
genden Willen Gottes, der den Gerechten der verschiedenen Völker nıemals

se1l  67 un:! dafß auch die Heiden hre „ Verborgenen Heiligen  <c68 un:!
Propheten hätten®?.
Diese oft VErSCSSCNCNHN Perspektiven hat uns das I1 Vatiıkanum erneut VOrTr

Augen geführt””. Wenden WIr uns nach diesem tlüchtigen Blick in dıe Theolo-
giegeschichte wıeder seıinen Aussagen Von entscheidender Bedeutung 1St
die Aussage des Konzıls bezüglıch des Hıngeordnetseins auf das olk (Cottes.
Unmifßverständlich heißt CS° „Die katholische Kırche lehnt nıchts VO alledem
ab, W as 1ın diesen Religionen wahr und heılıg 1Stu71.
Damiıt steht unzweıtelhaft fest, da{fß N Wahres un Heıliges ın den nıchtchrist-
lıchen Religionen 1Dt, dafß s1e „„nıcht selten eiınen Strahl jener Wahrheit
erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet  (<73. Es bleibt jedoch klären,
Inwıewelılt un 1N welcher Weıse die einzelne konkrete Religion diese Wahrheit
wıderspiegelt, wobei das Konzıil nıcht auf die Wahrheit des christlichen
Glaubens oder auf die Lehre der Kırche rekurriert, sondern auf Christus
hinweist: denn 1St ‚ „der Weg, die Wahrheıit, das Leben‘ (Joh 14, 6), ın dem
die Menschen die Fülle des relıg1ösen Lebens finden  cc73 Der Angelpunkt 1St
Jesus Christus, seın Leben, seıne Botschaft. ıne theologische Würdigung der
einzelnen Religionen hat sıch iıhrer Je eıgenen Relation Jesus Christus
orıentleren;: dabe; 1St fragen, ob und wenn Ja inwıeweıt die zentralen
Glaubensinhalte der nıchtchristlichen Religionen Zu Christusereignis ın
Beziehung stehen/*. Von daher ergibt sıch ıhre Je eigene Hinordnung ZU

populus Deı, 711 „Christusvolk‘ W1e€e Grillmeier formuliert”.
Anders als die Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristli-

64 HIERONYMUS, In Ep ad Gal. PE 2 ’ 526)
65 (CYRILL VO  Z ÄLEXANDRIEN, Thesaurus (PG I 294—295).
66 ÄUGUSTINUS, De ordıne IL, 1 9 D 29 2 9 124); vgl terner: Enchiridion 103, (PL
4 9 280)
67 DERS., Ep 102 ad Deogratias 2‚ 10 3 9 552 f’ sıehe uch 164 1!
4 9 522 D; Contra duas Pelag., 4, (PL 4 ‚ 593)68 DERS., De catech. rud., 2 9 40 (PE 4 9 339)
69 DERS., Contra 'austum XIX CSEL 23 498) dubitandum NO est et SCNLES SUOS habere
prophetas.

Vgl (ESTERREICHER, Kommentierende Einleitung ZUTYT Erklärung Der das Verhältnis der
Kirche den nıchtchristlichen Religionen: LIhK% Das Vat. Konzıil, 1L, 406—478

‚„ Nostra aetate‘, Nr.
EBD.

aaı O: 491

73 EBD.
Vgl NTES ÜCK ÜUHDE, Islam Hinduismus Buddhismus. FEıne Herausforderungdes Christentums: Projekte AT theologischen Erwachsenenbildung, 1) Maınz 1973

100-107
/5 Kommentar Nr. 16 der Dogmatischen Konstitution ber die Kırche, al 205
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chen Religionen”® tührt die Dogmatische Konstitution über die Kirche 1n ıhrer
Aussage ber die Je anders Zuordnung der nıchtchristlichen Relig1i0-
NCN ZUuU olk (sottes von ınnen ach außen, VO  3 größerer Nähe Zpopulus
De:1 HET orößeren Ferne. So Afst s1e die verschiedene Hınordnung der Religi0-
NCN rAÄA3Rg biblischen Offenbarung deutlicher werden: Insbesondere das Juden-
(um, aber auch der Islam nehmen 1er eınen hervorragenden Platz eın, weıl
un insotern s$1e ‚„unmıttelbar, ganz oder teilweiıse, der auf Christus hın
gegebenen Offenbarung (sottes teilhaben‘‘//. So hat ıhr Verhältnis Z (5Of*
tesvolk eıne andere Qualität als das der anderen nıchtchristlichen Religionen.
Dıiese tiefere Dımension der Verbundenheit lıegt 1in der VO ıhnen reklamierten
bıblischen Tradition.
In seıner Cribratio Alchoran hat NvyK diese Abhängigkeıt, W as das Verhältnis
zwiıischen Islam un: Christentum angeht, Zu Anlafß e  OMMCN, ımmer
wieder ach dem evangelischen Wahrheitsgehalt des Kur’ans fragen un!
nach Kur anaussagen suchen, die ıhm als manuductiones ad Christum
geeıgnet erschienen’®.
Das 11 Vaikanum hat diese in der christlichen Theologie Jange verschüttete
Art verständnisvoller Interpretation, die auch be] anderen Religionen Heıiıls-
ertes un auf Christus Hinweisendes entdeckt,; in jenem geschichtstheologi-
schen Begriff zusammengefaßt, „1N dem schon die Väter das Rätsel der
jJahrtausendelangen Vorgeschichte des Evangelıums iın der Menschheit
erklären versuchten: Praeparatıo evangelıca </9I Deshalb tormulıiert das Konzıil
1m Hınblick auf die niıchtchristlichen Religionen
‚„ Was sıch namlich Gutem und Wahrem be] iıhnen findet, wiırd VO'  —_ der Kıirche als Vorbereitung
tür dıe Frohbotschaft un! als abe dessen geschätzt, der jeden Menschen erleuchtet, damıt
schließlich das Leben abe‘‘®®9
Was sıch bei den Vätern och eingrenzend auf die Vorgeschichte des Evange-
lıums bezog, hat das Konzıl ausweıtend auf alle nıchtchristlichen Religionen,
auch auf den Islam als nachchristliche Religion angewandt. Als eıner der
oroßen Vorläuter in diesem Punkt darf mMı1t Recht NvK angesehen werden.
In seıner Erklärung ber das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen

Vgl MASSON, La Declaratıon $r les relıg10ns nonchretiennes: NRTh 6—1
RICKEN, ‚ Ecclesia universale salutıs sacramentum‘‘: Scholastik 40 (1965) 381—388
!7 (SRILLMEIER : Kommentar Nr. der Dogmatischen Konstitution ber die Kırche, Aa O

206
/8 Vgl HAGEMANN, Der Kur’an, 77 f, 162 {f; 183 Zur cusanıschen manuductio hat
HAUBST des öfteren Näheres geschrieben: vgl HAUBST, Das ıld des Eınen und Dre:einen
Gottes, 162 {f; DERS., Die Christologie, 308—-312; DERS., Die leitenden Gedanken und Motive
der cusanıschen Theologie: MEFCG D f: DERS., Vom INN der Menschwerdung, 24—96;
DERS., Theologie ın der Philosophie Philosophie ın der Theologıe des Nikolaus VDn Kues: MEFCG
11 (1975) 254 tt

RATZINGER, Das eue 'olk (rottes. Entwürfe ZUYTY Ekklesiologte, Düsseldortf 385 Vgl
EUSEBIUS VO.  Z CAES., Praeparatıo Evangelica 7 (PG Z 78 AB), worauft das Konzıil verwelıst.
RO Dogmatische Konstitution ber die Kırche, Nr. aal 207; vgl Jak 1! 1 $ Joh 1, 10, 10
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Religionen verweıst das Konzıil auf den eınen Schöpfergott, VO dem alle
Menschen ıhr Daseıin haben
‚„„Alle Völker sınd Ja eıne einzıge Gemeinschaftt, Ss1e haben denselben Ursprung, da Gott das
Menschengeschlecht auf dem Erdkreıis wohnen lief‘‘81
Sıe kommen nıcht L1UT Vvon ıhm, „„auch haben S$1e Gott als eın un: dasselbe
Zie]‘‘$2 hne dafß das Konzil diesen Gedankengang niäher ausführt, siıeht 6S

doch die Religionen der Völker 1n eiınem Zusammenhang mıt der
Schöpfungswirklichkeit un: ihrer eschatologischen Vollendung in (5Ott. Und
weıterhin: Insotern das Konzıil auch die nichtchristlichen Religionen VO

jenem Licht beleuchtet weılß, das alle Menschen erleuchtet, die 1ın die Welt
kommen‘®  9 sıeht 65 „auch eiınen christologischen Faktor ın Ihnen wirken  “84 In
diesem Sınne christologisch hatte auch NvK argumentiert; 1ın diesem Sınne
dürten WIr auch die tolgende Aussage bezüglıch des Kur’ans verstehen: „„Wenn
sıch daher Schönes, Wahres und Klares 1im Alkoran befindet, 1St dies

<85 Christus 1Stnotwendigerweise eın Strahl des Sar lıchtvollen Evangeliums
das Licht der Völker®, das jeden Menschen erleuchtet, ‚In dem (sott alles mMIıt
sıch versöhnt<:87.

Fxkurs: Theologische der christologische Begründung des Heıls? (GGanoc-
Z hat kürzlich versucht,
„„dıe A4US dem Wirken (sottes des Vaters erfolgende Heıilsmitteilung als die breiteste, alles
umfassende, die geschichtliche Sendung Jesu Christi ırgendwıe übersteigende Wiıirklichkeit

denken((88'
Der Respekt VOTr dem Glauben der anderen ach ıhm VOTraus,
‚„dafß die christliche Theologie auch die soteriologische Frage stellt, da{fß damıt eın Buddha-,
Mohammed- der Jahwe-Bekenner ın seıner tietsten Glaubensüberzeugung verletzt WIr|  C
Dıieser ın bezug auf eınen Dialog mıt den nıchtchristlichen Religionen auf den

„Nostra aetate‘“‘, Nr. AD 489; vgl Apg 1 9
82 ‚„„Nostra aetate‘‘, Nr. 4A2° 459
5 EBD., Nr. 4405 491
84 RATZINGER, Das eue '"olk Gottes, 400 Die christologische Begründung der Heılsvermuitt-
lung 1St 1ın der nachkonziıliıaren Theologie das dominierende Element: vgl LINGER (Hrsg.),
Christentum ınnerhalb und außerhalb der Kirche: Quaestiones dısputatae, F3 Freiburg—-Ba-
sel-Wien 1976; RAHNER, Grundkurs des Glaubens, 2303312 Schon das 11 Vatiıkanum hatte
den alten atz ‚„CXTIra ecclesiam nulla salus‘‘ (vgl 151 Konzıl VO: Florenz in diesem
Sınne christologisch verstanden: Heıl allein durch Jesus Christus. Zur Geschichte dieses Satzes
„„CXIra ecclesı1am nulla salus‘‘ siıehe CONGAR, Heılige Kirche ERklesiologische Studien UN
Annäherungen, Stuttgart 1966, SOWIl1e 451—464 Ferner RATZINGER, Das ECUEC '"olk
Gottes, 339-361; KÜNG, Die Kırche, Freiburg-Basel-Wıen AL
85 Cribr. Ich I’ (p I, tol 1285
86 „Lumen gentium“‘, Nr qra 1373 sıehe azu den Kommentar VO (SRILLMEIER :
AAOS 156 ff
/ ‚„ Nostra aetate‘‘, Nr Aa 491 ; vgl Kor 5‚ 18—-19
XX GANOCZY, „Außer .Ott eın Heil‘‘®. Lebendiges Zeugnis 55—66; Zıtat:
X97 EBD.,
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ersten Blick sympathisch wırkende Ansatz bırgt allerdings verschiedene chri-
stologische Schwierigkeiten in sıch
Dazu sejen drei kritische Anmerkungen erlaubt }

Man ann Jesus nıcht Christus ausspielen, jesuanısche Botschaft
und christologisch interpretierte Gemeindeaussagen auseinanderdividieren
Dıie neutestamentlichen Aussagen sınd nıcht selektiv, sondern als eın (GGanzes

lesen, 11l InNan eın vollständıges Bıild VO dem bekommen, dessen Name
Jesus Christus Ist: Treffend tormuliert das Kasper:
„ Was eım hıstorischen Jesus ımplizıt und indırekt angesprochen 1St, wırd nachösterlich explizıt
und direkt ausgesprochen. Die christologischen Hoheitstite] und die ZSESAMTE nachösterliche
Christologıie mussen verstanden werden als ntwort der Gemeinde aut den Entscheidungsruf un!
den Anspruch Jesu. Sıe vertälschen Jesu Botschaftt nıcht, sondern beantworten und expliziıeren s1e.
Der unerhörte Anspruch des iırdıschen Jesus tführt unmıttelbar hinüber der Aussage des vierten
Evangelıums: ‚Ich und der Vater sınd eins‘ Joh 10, 30)
In seıner Argumentatıon beruft sıch Ganoczy auf Schnackenburg”“, der
ach ıhm VO eiınem „Aufgehen“‘ der Herrschaftt Christiı 1ın der endgültigen
Herrschaft (sottes Spricht””. Wenn das der Fall ware, ann ame darın
eben die soteriologische Funktion Jesu Christi FA Ausdruck: nıcht seıner
selbst wiıllen 1St 61 gekommen, sondern alle P Verherrlichung des Vaters

führen??. Darın legt seıne unüberbijetbare geschichtliche Sendung für alle
Menschen?. och Schnackenburg handelt VO der Kırche un! schreibt:

1aber die Harchal Christı greift ber dıie Kirche hınaus und die Kırche wırd einmal ıhre
iırdısche Aufgabe ertullt haben un ann 1m eschatologischen Reich Christı bzw (sottes auf-
gehenI6
Schnackenburg selbst also bietet für Ganoczys Interpretation keinen Anhalt.
Dem VO Ganoczy ZUr Bestätigung seiıner These herangezogene Vorschlag VO

Thüsıng, die Heıilsfrage iın erster Linıe VO eıner ‚„„transzendentalen Theolo-
z1€ der Selbstmitteilung Gottes  <c97 her anzugehen un: nıcht VO eınerN-

i RATZINGER, Einführung ın das Christentum, München 1968, 156—-161 KASPER, Jesus der
Christus, Maınz 27A0

KASPER, Einführung ın den Glauben, 53 f’ vgl auch KATZINGER, Einführung in das
Christentum, 156 +
92 GANOCZY, Aufßer Ott eın Heıl?®,
43 SCHNACKENBURG, (Jottes Herrschaft und Reich, Freiburg-Basel-Wien 211
94 Vgl THUSING, Per Christum ıIn Deum Studien ZU Verhältnis DON Christozentrik und
Theozentrik ıNn den paulinischen Hauptbriefen: Neutestamentliche Abhandlungen F., 1,
unster 1965
95 Vgl W ALDENFELS, Die Heilsbedeutung der ichtchristlichen Religionen ın hatholischer Sıcht.

MOLINSKI Hrsg.), Dıie uielen Wege ZU Helil. Heilsanspruch und Heilsbedeutung niıchtchristli-
her Religionen, München 1969, 8—104; RATZINGER, Der christliche Glaube und dıe
Weltreligionen: Festschriftt Rahner, Freiburg 1964, IE 28/-305; DERS., Das Problem der
Absolutheit des christlichen Heilsweges: BOLD ÜL A. y Kirche ın der außerchristlichen Welt,
Regensburg 196/, 729
96 SCHNACKENBURG, (Jottes Herrschaft und Reich, 241
07 THUSING, Strukturen des Christlichen eım Jesus der Geschichte. Zur Frage eines neutesia-
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dentalen Christologıe, lıegt ebentalls die Unterscheidung zwischen dem histo-
rischen Jesus un: dem verkündıgten Christus zugrunde. Aufgrund des

9Thüsıng „Jesuanıschen Jahwe-Glaubens ST der Heıilsanwärter als solcher
theozentrisch bestimmen,
‚durch seıne Hinordnung autf den (sott der sıch selbst mıitteilen will;, dafß der
aposteriorisch erkennende Heilbringer Jesus als ‚Sohn Gottes‘ VO dieser Radıkalıtät des
Selbstmitteilungswillens (Csottes mıtumtaißt unı ermöglıcht 1St

Idieser Gedankengang Jäfßt, W1€ Thüsing selbst sag  t100, die Rückbindung der
christologischen Heıilsbegründung das neutestamentliche Denken erkenn-
bar werden. Das 111 Thüsing aufzeigen. So gesehen, tführt se1ın Vorschlag, VO
eıner transzendentalen Theologie der Selbstmitteilung (sottes her die Heılstra-
SC anzugehen, unweıgerlich ın die Christologie als deren Konsequenz. ]DDas
eıne 1sSt nıcht VO anderen rennen.

Der ach Ganoczy eindeutig theozentrische Ansatz der Erklärung ber das
Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen dart nıcht isoliert
VO  5 den anderen Konzilsdokumenten betrachtet werden. Insbesondere sınd
1er die Kirchenkonstitution Lumen gentium (Nr 16), stellenweiıse die Pasto-
ralkonstitution Gaudium et spes (Nr 229 das Missionsdekret gentes
(Nr SOWI1e das Dekret ber die Religionsfreiheit Dignitatis humanae (Nr

a.) neNnnen un: Zu Verständnis mıtheranzuziıehen. Denn schon 1m
Vorwort Nostra aetate betonen die Konzilsväter die perspektivische Dar-

101stellung der Erklärung
Dıie christliche Theologie hat die soteriologische rage stellen, W1€ s1e

ıhrem Selbstverständnıis entspricht un! nıcht in Adaptation Bekenntnis un!
Verständnis der anderen Z  Religionen‘”  . Eın Dialog 1St erstit dann möglich, Wenn

die e eigene Posıtion klar umrıssen 1St Wenn die „Nichtanerkennung Jesu
Christı als Gottmensch, inkarnıierter Gottessohn und einzıger Mittler‘‘! WIC

104eLtwa beim Islam wesentlich seiınem Gottesbegriff gehört ) können WIr
als Christen doch nıcht eintachhın VO diesen christologischen Aussagen
abstrahieren. Schon religionswissenschaftliche Redlichkeit VOTaus, daß
das Je eıgene Glaubensverständnis der jeweılıgen Religion ohne Abstriche
herausgearbeıitet wiırd, eben auch das des christlichen Glaubens.
Dıie VO Ganoczy hypothetisch vorgetragenen Gedanken, die ber die

mentlich-christologischen Ansatzpunktes der These V“O: Christen: LINGER (Hrsg.),Christentum innerhali und außerhalb der Kırche, 100—-121; Zıtat: 116
78 EBD., IT

EBD.
100 EBD.
101 ‚„„Nostra aetate‘‘, Nr. - 489; vgl RATZINGER, Das ECeuEC 'olk Gottes, 308
102 Gegen (JANOCZY, Außer . Ott eın Heil?, 65
103 EBD.
104 Vgl uUNseTEC Ausführungen: Der Kur’an, L7 ff; 149 {f
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christologische Begründung des Heıls hinausgreiten un: eıne strikt theologi-
sche als Ausgangsbasıs nehmen, laufen Gefahr, die soteriologische Funktion
Jesu Christi, seıne einmalıge, unwiderrufliche und unüberbietbare Erlösungs-
tat als Gott-Mensch verkürzen. In der ‚„„christlichen Soteriologie““ lassen
sıch Theologie und Christologie nıcht strikt un:! radıkal voneinander
rFCHACH; w1e€e ecsS Ganoczy versucht. Im Gegenteil: Theologie und Christologie
sind 1n engster Weıse auteinander bezogen: (Gottes Heıilshandeln den
Menschen wırd 1in Jesus Christus inkarnatorisch prasent:
„„Gott hat die Welt geliebt, da{fß seiınen einzıgen Sohn hıngab, damıt jeder, der ıh glaubt,
nıcht verlorengeht, sondern das ewige Leben hat Denn (Jott hat seınen Sohn nıcht in die Welt
gesandt, damıt dıe Welt richtet, sondern damıiıt die Welt durch ıh wird“‘ (Joh 3’ f)
Diese Selbsthingabe, die Etsott in der Sendung seınes Sohnes vollzieht, der
menschgewordene Sohn ın seiınem Leiden un: terben fort ‚„Dieses Für-die-
anderen-Sein macht seın tiefstes Wesen AauUs, enn darın 1St T die PEIrSONSCWOTI-
dene Liebe (sottes tür die Menschen  «105
AÄus dieser Sıcht scheint unls5 die von Ganoczy vorgeschlagene theologische
Begründung des Heıls, seın Versuch, „das eıl der Nıchrtchristen ‚basıle1a-

Czentrisch‘ denken 1mM Dialog MIt den anderen Religionen, dem Ja
dienen soll, keine einschneidende Neuerung und Erleichterung se1ın; denn

w1e€e Ganoczy abschließend selber schreibt bleibt die christozentrische
Soteriologie
„„eıne logische Folgerung eınes zugleich gegenständlıchen un! gelebten Christusbekenntnisses.
Un sıe bleibt auch der Botschaftsinhalt, den das Christentum seit Ostern 1m Sınne eınes
unıversalen ‚Angebotes‘ verkünden hat
Wozu 1St ann och der „hypothetisch verwendete vor-christologische An-
Satzc gut?
Kehren WIr nach diesem Fxkurs ZU Schlufß och einmal den Aussagen des
II Vatiıkanums un! seıner christologischen Heilsbegründung zurück. Unmiß-
verständlich stellt das Konzıil fest: Es 1St Auftrag der Kırche, unablässig Jesus
Christus verkünden, 1n dem die Fülle des relig1ıösen Lebens finden 1St109
Das allein Seligmachende 1St die Botschaft VO der Gnade Gottes, die keinen
Menschen ausschließen ll ‚„Darum mu{ die Botschaft VO  } der Gnade allen
verkündigt werden, darum muf{ß der Weg ber alles menschliche Suchen und

cVersuchen hınaus auf das Evangelıum VO der Gnade zuführen auf Jesus
Christus, der der Weg, die Wahrheıt, das Leben (Joh 14, 1St

105 KASPER, Jesus der Christus, 142
106 (JANOCZY, Außer ‚ Ott eın Heil?,
107 EBD.,
108 EBD
109 ‚„„Nostra aetate‘“‘, Nr AAa 491 Fbenso der Beschluß der GemeLnnsamen Synode der
Bistümer 1ın der Bundesrepublik Deutschland: Missionarischer Dienst der Welt Gemeimsame
Synode. Offizielle Gesamtausgabe S Freiburg-Basel-Wiıen 1976, 823
110 RATZINGER, Das eue 'olk (ottes, 402
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NvK hat das iın exemplarıscher Weıse 1ın seıner Cribratio Alchoran versucht.
Dıie Parallelıität seıner Gedankenführung Mıt der des I1 Vatıkanums in den
Aussagen ber das Verhältnis zwıschen Kırche un! Weltreligionen verdient
Beachtung. W as das Konzıl Begınn der Erklärung Nostra aAetfate Sagtl,
nämlıch „gemäfß ıhrer Aufgabe, Einheit und Liebe den Menschen un
damıt auch den Völkern fördern  (K111 dem galten bereıts Begınn der
euzeıt die Bemühungen des NvK Wıe das Konzıl, hne den spezitischen
Sendungsauftrag der Kirche schmälern, besonders auf das bedacht WAar,
‚Wa den Menschen gemeınsam 1St un s$1e UT Gemeinschaft untereinander
führtt hat bereits VOTFr eınem halben Jahrtausend NvK prımär das
Verbindende, nıcht das Trennende zwischen den Religionen 1Ns Auge
tassen versucht un: sıch gemeınsame Anknüpfungspunkte zwischen iıhnen
bemüht, s$1e dann manuduktorisch dem führen, AUS dem lebte

CCJesus Christus, ‚„der insgeheım VO  3 allen Völkern Ersehnte

111 ‚„ Nostra aetate‘‘, Nr Ka ©O 489
112 EBD
113 Sermo C (3 Cod Vat lat 1244 fol 131%43) 10 Das cusanısche Zıtat bezieht sıch auf
Äggaeus 29 (Vulg.): desideratus cunctis gentibus.
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